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(Hierzu Taf. X.)

In neuerer Zeit hat tlie mittelalterliche Kunstforschung häufig 
ihr Augenmerk auf tlie Reste figurirter Gewebe gerichtet, welche sich 
als Umhüllungen von Reliquien in den Schreinen uncl Schatzkammern 
älterer Kirchen vorfinden1) und aufklärende Belege fiir Geschichte und 
Wesen der orientalischen wie occidentalischen Weberei gewähren. 
Aeusserst willkommen war es uns desshalb in tlen Jahren 1862 u. 1865 
tlie erzbischöfliche Erlaubniss zur Eröffnung der grössern Reliquien- 
schreine der ehemaligen Abtei Siegburg zu erlangen, welche, wie ver- 
muthet, eine bemerkenswerthe Anzahl Stoffreste byzantinischen, ara- 
bischen und deutschen Ursprungs enthielten. Wir gedenken dieselben 
nach und nach in diesen Jahrbüchern zu veröffentlichen und beginnen 
mit tlem auf tler beigegebenen Tafel abgebildeten byzantinischen Seiden- 
zeuge des 10. Jahrliunderts.

Dasselbe umhüllte — nebst einem antlern die Hirnschale bewali- 
rentlen arabisclien Seidenstoffe — die Gebeine Erzbiscliofs Anno II. von

1) Die seidnen Tüeber aus dem Grabschrein Carl’s d. Gr. zu Aaclien 
veröffentliehten Cahier und Martin: Melanges d’Archeologie II Pl. X ff.; ausser 
diesen befmden sich eine Anzahl andrer Stoffreste unter Glas und Rahmen, wie 
auch zwei seidne Boursen (Floss. Aach. Heiiig'th. p. 190) in der Sakristei des 
Aachener Doms. DieGewebe aus dem Dreikönigenschrein zu Cöln bespricht Bock 
im Organ für christl. Kunst von 1864 p. 175 u. 235. Aus dem Dome zu Chur 
publiciren merkwürdige Gewandstücke die Mittheil. der antiqu. Gesellschaft in 
Zürich B. XI. Heft 1 u. 7; aus Reliquienschreinen von Yerdun veröffentlichte 
bemerkenswerthe Gewebe Charles de Linas in den Memoires lus a la Sorbonne 
en 1865. Reiche Ausbeute für das Studium der mittelalterliehen Webekunst 
gewähren die Schatzkammern der Marienkirche zuDanzig, der Dome zu Hal- 
berstadt, Quedlinburg, Braun schweig, Mastriclit und Lüneburg 
(letztere nunmehr in der sogenannten goldnen Ivammer des ehemaligen Königs 
von Haunover).
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Cöln in jenem kostbaren Prachtschreine2), welcher dieselben nach ihrer 
Erhebung aus der Cr}7pta der vom Yerstorbenen gestifteten Abtei 
Siegburg 1183 aufnahm. Wiederholte frühere Eröffnungen des Schrei- 
nes — deren vorletzte 1819 stattfand, haben zweifelsohne zur Yerkür- 
zung und Yerringerung seines Inhaltes, insbesondere auch der Stoffe, 
beigetragen3). Indessen ist die Beschädigung des unsrer Betrachtung 
gewidmeten Annonischen Yelums nicht der Art, um seine ursprüngliche 
oblonge Gestalt von 7y2' Länge und 2y2' Breite verkennen zu können. 
An beiden Enden befindet sich nämlich noch in ganzer Breite die ab- 
schliessende mit kleinen Scheiben verzierte Randbordüre. Unwillkühr- 
lich führt die Gestalt des Gewandstückes zu der Yermuthung, dass 
dasselbe einst zu einem Halstuch, einem Amictus oder Superhumerale 
dienen sollte, welches man dem in seiiien Pontificalgewändern 1075 be- 
statteten grossen Kirchenfürsten mit ins Grab gab. Zur Würde des 
Bestatteten wie zur Trauer des Yorganges passt gleichmässig die Pur- 
purfarbe des Stoffes4). Dieselbe — in der Abbildung leider zu bräun- 
lich gerathen — ist jener zum alleinigen Vorrecht der Tracht des 
kaiserlichen Hofes zu Byzanz gehörende röthliche, in dunkles Violett 
übergehende Purpur, der unser Gewebe in die Categorie der holo- 
serica purpurea byzantea verweist; nach der Musterung gehört es 
vielleicht zu denen, die man leucoleonte nannte5).

Als Musterung erscheinen nämlich auf dem Purpurgrunde in der

2) Derselbe wie die Siegburger Reliquiarien überbaupt finden sicb abge- 
bildet und beschrieben B. III Taf. XLIII—L meiner Kunstdenkm. d. Mittelalters 
in den Rheinlanden.

3) Kamm, Stab, Ring und die Bleitafeln mit den Daten seines Todes und 
seinen Titeln (p. 21 m. Kunstdenkm.) befinden sich nicht melir im Schreine. 
Kamm und Stab (abgeb. 1. c. Taf. XLVII. 3 u. XLVIII. 2) werden nunmehr in der 
Pfarrkirche aufbewahrt; Ring und Bleitafeln seheinen verloren. Die abgerissenen 
nicht mehr vorhandenen Ränder des um die Hirnsehale gelegten arabischen 
Stoffes und das Vorkommen von Stückchen desselben in den späteren Siegb. 
Reliquiarien lassen wol kaum einen Zweifel darüber bestehen, dass derselbe 
wiederholt bei Eröffnung des Sarcofags verkürzt wurde. Ein genaues Protocoll 
der Eröffnung von 1819 — welches indessen archäologisch ohne jeglichen 
Werth ist — befindet sich im Pfarrarchiv.

4) Weiss, Kostumkunde 1£62 p. 135 u. Gibbon c. 40. p. 39.
5) De Cer. aulae Byz. p. 576. Bonner Ausgabe. Eine reiche Reihe von 

Benennungen alter Gewebe nach ihren Musterungen gibt bekanntlich Anastasius 
Bibliothecarius im 9ten Jahrh. in seinem Leben der Päpste.
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ursprünglich gelben Farbe der Rohseide sechs eingewebte schreitende 
Löwen und zwar in zwei Reihen so iibereinander, dass in jeder Reihe 
drei vorkommen, von denen die zwei ersten ein gegeneinander tretendes 
Paarbilden, und jederdritte als der erste eines folgenden Paares zu be- 
trachten ist, welches aber durch den Abschluss des Stoffes nur halb 
zum Yorschein kommt. Gleichmässig bricht auch die zwischen jedem 
Thierpaare eingewebte Inschrift bei den dritten Löwen in der Mitte ab. 
Der Kostbarkeit des Gegenstandes wiirde es mehr entsprechend ge- 
wesen sein, entweder das Gewand um den einen fehlenden Löwen 
länger zu weben, oder aber, falls die vorgeschriebene Grösse dies nicht 
zuliess, das Muster soweit zu verkleinern, als es die Vervollständigung 
verlangte. Immerhin begegnen wir also einem auffälligen Mangel in 
der Handhabung des Musters, der grell von der vortrefflichen tech- 
nischen Herstellung absticht. Das Muster selbst, welches in seinem 
Motiv gegeneinander schreitender und springender Thiere bis auf das 
Löwenthor von Mykene und vielleicht noch ältere orientalische Ge- 
staltungen zuriickgreift, ist bekanntlich in der byzantinischen wie 
orientalischen Ornamentation typisch und bedarf desshalb nur in Be- 
zug der künstlerischen Behandlung derThiere allenfalls einer Bemerkung. 
Letztere sind nämlich, wenn auch nicht ohne Verständniss der Auf- 
fassung im Allgemeinen, im Einzelnen docli ohne Beobachtung der 
Natur, in stilistisch-ornamentaler Weise behandelt, wie dies ein Blick 
auf die Verzierung des Kopfes, die-Zeichnung der Mähne und des 
Schwanzbüschels erhärtet. Vollständig entsprechen dem auch die in 
einer dritten tiefgelben Farbe an den Beinen und dem Riicken der 
Löwen beigefügten Blattzweige: ob es Lorbeerzweige sein sollen, ob 
sie gemeinsam mit den königlichen Löwen eine symbolische Beziehung 
haben, müssen wir dahingestellt sein lassen.

Hervorragendere Bedeutung erhält der Annonische Purpur nun 
ganz besonders durch die bereits erwähnte sich zweimal vollständig 
zwischen den Löwenpaaren und zweimal abgebrochen vor den 
einzelnen Löwen wiederholende griechische Inschrift, die wir nach dem 
Originale facsimilirt in halber Grösse hier wiedergeben:
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also: f Em cP('Ujavov vxn Xqigtocpwqov
TIOV q)llo%QLGTOV ÖEOTCOTWV

f Unter Roraanus und Christopliorus 
Den Christus liebenden Herrschern (angefertigt)e). 

Die Zuammenstellung der . Namen Romanus und Christopliorus ergibt, 
dass hier Kaiser Romanus Lacapenus und sein ältester Stiefsohn Chri- 
stophorus, den sein Yater kurz nach 919 insammt seiner beiden andren 
Söhne Stephan und Constantin zum Mitregenten erhob, gemeint sind7). 
Da. Christophorus schon um 944 starb, so muss also das Gewandstiick 
zwischen 919 und 944 entstanden sein und gehört demnach mit Sicherheit 
der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts an. Diesem seltnen Falle der 
Erhaltung eines inschriftlich datirten byzantinischen Stofies geseilen 
sich wenige auch nur entfernt ähnliclie Beispiele zu. Genannt wird 
ein dem Papst Nicolaus I. (f 867) geschenktes reich figurirtes Seiden- 
zeug mit Inscliriften und griechischen Kaisernamen 8). Das scharlach- 
rothe mit Elefanten in bunten Medaillons geschmückte Gewand im Sar- 
cofage Carl des Grossen zu Aachen, auch nach dem Charakter der 
Buchstaben wol sclion dem 12. Jahrhundert angehörig9), fiihrt in 
in seiner Inchrift nur zwei bisher in ihrer Lebenszeit nicht bestirnmbare 
kaiserliche Beamte an.

Hiusichtlich der Weberei erscheint das byzantinische Fabrikat als 
eine Art doppelter Taffet oder Gros du Tours. Die doppelte Kette be- 
steht- aus sehr dünnen hellgelben und dickeren violett-röthlichen Eäden. 
Den Schuss oder Einschlag bildet derselbe Purpurfaden, wie er sich in 
der Kette befindet. Ein besondrer Einschlag erzeugt dann noch die 
goldgelben Blattzweige. Der Wechsel der Farben •— wonach der Pur- 
purgrund der Yorderseite auf der Riickseite gelb und dort die gelben 
Löwen purpurn erscheinen — wird dadurch hervorgebracht, dass ent- 
weder der purpurne Schussfaden den gleichfarbigen Kettenfaden ab- 
bindet und der helle Faden der Kette unten liegt, oder aber der pur- 
purne Schussfaden sich mit dem liellen Faden der Kette mischt, wo- 
durch zugleich eine angenehme Abschattirung der Farben erzielt wird.

6) Auf einer Inschrift dieser Zeit können die Schreibfehler XQiaTOfpwqo? 
statt XQioToifiöqos und ipilo/niOTov statt (fü.oyoiOTwv nic’nt befremden.

7) Gibbon, Gesch. d. Untergangs d. Böm. Weltreichs c. 48. p. 332 
(deutsche Ausg. v. Sporschil).

8) Liber pontif. III. p. 167 u. 182.
9) Cakier u. Martin: Melanges d’Archeologie II. p. 103 u. 238.
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Werfen wir zum Scliluss einen Blick auf die byzantinischen 
Prachtgewebe, welche im 9. Jahrhundert der Bibliothekar Anastasius 
in seinem Leben der Päpste als byzantinische Geschenke anführt 
und in denen ganz besonders die Löwen unter den Verzierungen eine 
so hervorragende Ptolle spielen; fassen wir ferner die Sitte in Be- 
tracht, wonach auch iin 10. Jahrhundert byzantinische Stoffe für fürst- 
liche und priesterliche Gewänder schon vielfach in Deutschland bezo- 
gen10), auch von den Ivaisern geschenkt11) wurden; bedenken wir 
schliesslich, dass unter Otto II. nicht allein griechische Hofsitte und 
Kleidung Geltung erlangten, Otto III. sogar so weit ging, sich als 
gebornen Griechen zu bezeichnen12), seine Mutter Theophanu aber 
überall dem heimischen Geschmack Eingang13) verschaffte, so wird es 
nahe liegen anzunehmen, dass Anno aus der kaiserlichen Schatzkammer 
und zwar aus jenem von der verstorbenen Ka.iserin Theophanu her- 
riihrenden Theile den durch Farbe und Inschrift kaiserlichen Purpur er- 
hielt. Anno selbst unterhielt unsres Wissens persönlich keine historisch 
beglaubigten Beziehungen zu Byzanz.

10) Luitprand, Gesandtschaftsbericht ad annum 968. Giesebrecht 815.
11) Epist. Wibaldi apud Jaffe. N. 821.
12) Brief Otto III. an Gerbert. Nr. 153 u. 54 in der Gerbert’schen Brief- 

sammlung. ü. vergl. Wilmans in Ranke’s Jahrbüchern über Otto III.
13) Als neues Beispiel zu dieser Richtung, besonders in Bezug stofflicher 

Fabrikate, dürfen wir eine Anzahl Blätter des in Trier als Weihgeschenk der 
Kaiserin angefertigten Evangeliars v. Echternach, jetzt in Gotlia, bezeichnen.

• Dieselben sind nämlich geradezu Copien griechischer Gewebe. Yergl. über die 
kunstgesch. Bedeutung d. Codex p. 79 des III. B. m. Kunstdenkm. u. p. 19 
meines Siegeskreuzes und die dort gegebenen Citate.

E. aus’m Weerth.


